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Nicht die Brauerei, nur ihr Bier wird vermisst
Die Sissacher Brauerei Farnsburgmacht Konkurs. Seit Jahren kämpfte sie, wechselte ständig Strategie undKöpfe aus.Wurzeln schlug sie nie.

Michael Nittnaus

Peter Buser ist bekennender
Bierliebhaber. Da würde man
meinen, der Gemeindepräsi-
dent von Sissach müsste trau-
ern, wenn in seinem Ort eine
Brauerei ihre Pforten schliesst.
Doch als er von der bz erfährt,
dass das Zivilkreisgericht Ost
überderBrauereiFarnsburgden
Konkurseröffnethat, sagt er tro-
cken:«Dashat sich schon länger
abgezeichnet.»WasBuserdann
nachschiebt, ist bezeichnend für
denZustandder2011gegründe-
ten Brauerei: «Viel stärker hat
mein Herz vor 15 Jahren beim
Verkauf der Liestaler Brauerei
Ziegelhof geblutet. Das war ein
StückHeimat.»

CoronahatdenKonkurs
blossetwasbeschleunigt
Ein «Schluck Heimet» wollte –
gemässSlogan –auchdasFarns-
burger sein.Dochdie amDiens-
tag imSchweizerHandelsregis-
terpublizierteKonkurseröffnung
löst keineWelle der Bestürzung
aus. Dabei verschwindet mit
der Brauerei die letzte mittel-
grosse Bierproduzentin des
Kantons. 2018 musste bereits
die «Baselbieter Brauerei» in
Ziefen schliessen. Am Bier
selbst liegt diese Gleichgültig-
keit nicht. Das Farnsburger
staubte 2019 zwei Swiss Beer
Awards ab.

«Es fehlte an Tradition und
derVerwurzelungbeiderBevöl-
kerung», so Buser. Dazu passt,
dass die Brauerei erst nach fünf
Jahren und zwei gescheiterten
Projekten inLausenundGelter-
kinden indie altenEptinger-Ab-
füllhallen nach Sissach fand.
Nach fünf weiteren Jahren ist
nundefinitiv Schluss.Das letzte
Farnsburger wurde allerdings
schon imMärz2020produziert.
DiegeleasteBrauerei-Anlage ist
längst abtransportiert. Die im
Dezember gewährte provisori-
scheNachlassstundung – die bz
berichtete – blieb erfolglos.

Den Konkurs nun der Coro-
nakrise zuzuschreiben,die zahl-

reichen Brauereien in der
Schweiz arg zusetzte, würde
aber zu kurz greifen. Das sieht
auch Urs Baumann so, der die
Nachlassstundung als Sachwal-
ter durchführte: «Es wäre wohl
auch ohne Corona so gekom-
men. DasDing kam einfach nie
zum Fliegen.» Die Pandemie
habe den Prozess höchstens et-
was beschleunigt, da sich noch
schwieriger Investoren finden
liessen. So habe sich auch die
Hoffnung zerschlagen, wenigs-
tensdieMarkeFarnsburger ver-
kaufenunddadurcherhalten zu
können.

Besitzer scheitertemit
überteuertenBierpreisen
DieRealität heisst jetzt Liquida-
tion. Wobei das Unternehmen
über keinerlei Liquidität mehr
verfüge, wie Baumann sagt:
«Die Gläubiger dritter Klasse
unddieHunderteAktionäre se-
hensicherkeinGeldmehr.»Der
Verwaltungsratspräsident der
Brauerei Farnsburg, Markus
Haubensak, habe der Konkurs-
eröffnungebenfalls zugestimmt.

Haubensak, aus einer alteinge-
sessenen Basler Familie stam-
mend,war2019alsRetter inder
Not aufgetaucht und hatte die
Brauerei mit einer sechsstelli-
genFinanzspritze vordemKon-
kurs bewahrt. Doch der Glanz
dieser Tage ist längst verblasst.
«Während des ersten Lock-
downs verschwand Markus
Haubensak nach Thailand und
war fortan für uns Mitarbeiter
und für die Aktionäre kaum
noch erreichbar», sagt Niggi
Bärtschi aufAnfrage.Der Sissa-
cherBürgerratwarAnfang2020
von Haubensak angestellt wor-
den,umProjekteundStrategien
für die Brauerei zu entwickeln.
So fädelte er etwa ein, dass aus
3000 Litern Bier, auf denen
manwegenderAbsage der Fas-
nacht sitzengebliebenwar, heiss
begehrtes Desinfektionsmittel
gebrannt wurde.

Im vergangenen Herbst
habe Haubensak den wenigen
verbliebenenAngestelltendann
mitgeteilt, dass er kein Geld
mehr in die Brauerei stecken
werde. Bärtschi musste gehen.

«Ichbin froh,draussenzu sein»,
sagt erheute.UnterHaubensak,
der seit August 2020 einziges
noch verbliebenes VR-Mitglied
ist, seien die Kundenbeziehun-
gen schwierig gewesen. Hau-

bensaksStrategie, dasFarnsbur-
ger als Premium-Produkt zum
doppelten Preis zu verkaufen,
vergraulte Beizer undDetaillis-
ten. «So kamen sie nie in den
OffenausschankderBeizen,wo
man am ehesten Geld machen
kann», sagt auch Buser. Hau-
bensak weilt derzeit erneut in
Thailand und war für die bz
nicht zu erreichen.

BrauereiNordwestschweiz
wurdenieverwirklicht
Eswäreaber falsch,dasProblem
nur bei ihm zu suchen. «Schon
ganz zu Beginn 2011 machte
man einen unternehmerischen
Fehler, indemmaneine zugros-
seBrauerei-Anlagebeschaffte»,
sagt Sachwalter Baumann. An-
ders als Mikrobrauereien, die
sehr tiefe Grundkosten hätten,
müsstenmittelgrosse Brauerei-
en siebenstellig investieren.
«Sie hätten klein anfangen und
dann langsamwachsen sollen»,
meint auchGemeindepräsident
Buser. Der Biermarkt sei zu der
Zeit aber bereits übersättigt ge-
wesen.MitbegründerRetoWet-

zel, der imHerbst 2018ausstieg,
möchte zur Brauerei Farnsburg
generell keine Stellung mehr
nehmen, wie er der bz sagt.

Direkt nach seiner Zeit
schlug ein weiterer Strategie-
wechsel fehl: Die Sissacher be-
gannen, auf Dosenbier zu set-
zen, das sie günstig inDeutsch-
land brauen und abfüllen
liessen. Eine Todsünde. Hau-
bensak setzte dem zwar ein
Ende, kippte die Strategie dann
aber ins andere Extrem. «Das
Ganze war nicht mehr zu ret-
ten», bilanziert Baumann. Nie
erfahren werden wir daher, ob
Bärtschis Idee gefruchtet hätte:
Eine «Brauerei Nordwest-
schweiz» zu gründen mit dem
Ziel, gemeinsam mit anderen
Brauereien die grosse Farns-
burg-Anlage auszulasten.

Stattdessen ist dasFarnsbur-
ger Bier Geschichte – und wer
weiss, vielleicht werden die ed-
len braunen Flaschen zum
Sammlerstück. Peter Buser
jedenfalls hat noch eine Kiste
abgelaufenes Farnsburger im
Keller stehen.

AmBier lag es nicht, dass das Unterfangen scheiterte. Bild: zvg Die Brauerei Farnsburg produzierte bis 2020 in der alten Eptinger-Abfüllhalle in Sissach. Bild: zvg

«Ichbin froh,
draussen
zusein.»

NiggiBärtschi
Ex-Brauerei-Angestellter

Weiterhin Maske
ab der 5. Primar
Coronaregeln Die Baselbieter
Regierunghat gesternentschie-
den,dieGeltungsdauerderkan-
tonalenVerordnungüberMass-
nahmen zur Bekämpfung der
Covid-19-Epidemie um einen
weiteren Monat bis Ende Mai
2021 zu verlängern. Denn
schweizweit und auch in Basel-
land seien die Infektionszahlen
unddieHospitalisierungennach
wievor amSteigen. Somit gilt in
Einrichtungen der Kinderbe-
treuungweiterhineineMasken-
pflicht fürPersonenabzehn Jah-
ren. Auch auf dem Schulareal
und im Unterricht bleibt die
Maske fürErwachseneundKin-
der ab der 5. Primarklasse
Pflicht. Ausserdemwirddas ge-
nerelle Besuchsverbot in Spitä-
lern nicht aufgehoben. Es dür-
fenaberweiter von jedemSpital
selbst gewisseAusnahmendefi-
niert werden. (bz)

Angeklagter Vater verweigert vor Gericht die Aussage
Beschuldigter imProzess umverstorbenes Baby leidet unter Trauma. SeineMutter erzählte, wie es ihmheute geht.

DasDreiergericht hatte den ge-
samten Nachmittag für die Be-
fragung des Angeklagten reser-
viert.Kurz vorderMittagspause
liessVerteidigerinEvelineRoos
gestern jedoch die Bombe plat-
zen:«MeinMandant ist nicht in
der Lage, Aussagen zumachen.
Er leidet unter einer posttrau-
matischenBelastungsstörung.»
Nacheiner kurzenBesprechung
akzeptierten die Richter den
Entscheid.

Damit war der zweite Tag
des Prozesses imObergerichts-
saal in Solothurn schneller vor-
bei als gedacht.DerBeschuldig-
temachtevomRechtGebrauch,
dieAussage zu verweigern. Von
der Solothurner Staatsanwalt-
schaft wird ihm zur Last gelegt,
im Jahr 2010 inBreitenbach sei-
nenachtWochenaltenSohner-

stickt zuhaben.Rundzwei Jahre
danachhabeer inRöschenz sei-
ne ebenfalls acht Wochen alte
Tochtergeschüttelt unddadurch
schwer verletzt. In den Verneh-
mungen seit den Ereignissen
hatte der heute 34-Jährige, für
den die Unschuldsvermutung
gilt, die ihmvorgeworfenenTa-
ten immer bestritten.

Verdächtigerhat sich
vonAussenwelt abgekapselt
«Zu Beginn des Verfahrens hat
meinKlientmehrmalsAussagen
gemacht, gründlich alle Fragen
beantwortet und seine Un-
schuld beteuert», sagte Vertei-
digerin Roos Prozess vor dem
Gerichtsgebäude. Nach all den
Ermittlungsmassnahmen, die
heimlich gegen ihn ergriffen
wurden, habe er das Vertrauen

in die Justiz verloren. Damit
sprachdieAnwältindieverdeck-
tenErmittler an, die sowohl auf
den Vater als auch auf die Mut-
ter der beidenKinder angesetzt
wurden, um belastendes Mate-
rial zu Tage zu fördern. Gelun-
gen ist dies denUndercover-Er-
mittlern,wie sichbei denBefra-
gungen am ersten Prozesstag
zeigte, nicht.

WährendderbisherigenVer-
handlungen wirkte der Ange-
klagte traurig und geistesabwe-
send. «Er hat keinen Kontakt
mehr mit der Menschheit, nur
noch mit mir», erzählte seine
Mutter, die am gestrigen Vor-
mittag in den Zeugenstand ge-
rufenwurde, und rangdabeimit
den Tränen. Sie traue ihrem
Sohn nicht zu, dass er seinen
Kindern etwas getan habe.

«Niemalswürdeerdasmachen.
Er arbeitete den ganzen Tag.»
Abends sei er nach Hause ge-
kommen und habe sich auf die
Kinder gefreut.

DieVerteidigerinwird
aufFreispruchplädieren
BelastendesgegenüberdemAn-
geklagten sagte auch seineeins-
tigeSchwiegermutternicht.Wie
die andereGrossmutterderbei-
den Kinder musste sie vor Ge-
richt aussagen. Ihr sei unerklär-
lich,was damals in Breitenbach
und inRöschenzpassiert sei. Im
UmgangmitdenKindern seider
Vater immer«ganznormal»ge-
wesen, erinnerte sie sich.Dabei
beiden Säuglingen jedoch Ver-
letzungen festgestellt wurden,
meinte siegleichzeitig:«Jemand
muss es gewesen sein.»

Dass der Tod des Kleinkinds
eineUrsache habenmuss, stell-
te Rechtsmediziner DanielWy-
ler klar. «Einen plötzlichen
Kindstod schliesse ichaus.»Der
Churer verfasste ein Gutachten
überdasAblebendesBabysund
wurdevomGericht als Sachver-
ständigerbeigezogen.Aufgrund
derRippenbrüche,diebeimver-
storbenen Säugling festgestellt
wurden, sei es plausibel, dass er
geschüttelt wurde.

Was jedoch tatsächlich mit
den beiden Kindern geschah,
und ob der Vater damit zu tun
hatte, wird wohl für immer un-
geklärt bleiben. Beweise gegen
ihn wurden bisher keine vorge-
bracht. Seine Verteidigerin plä-
diert deshalb auf Freispruch.

Dimitri Hofer
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